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Redaktion and Expedition: Gr. Ulrichſtraße 16, Eingang Bölbergaſſe.

Das „Bayeriſche Vaterland“ des Dr. Sigl ſchreibt: Der
ſozialdemokratiſche Antrag im bayeriſchen Land-
tage auf Vorlage eines neuen Wahlgeſetzes be
kundet nach Form und Jnhalt unzweifelhaftes parlamen-
tariſches Geſchick. Die Herren haben den Boden, auf
den ſie getreten ſind, genauer ſtudiert als die „patriotiſchen“
Placetmeiſter, die ſich die Blamage holten, daß ein von der
Abgeordnetenkammer gefaßter Beſchluß in der Reichsrats-
kammer als formell unzuläſſig bezeichnet werden mußte. Der
Antrag iſt ebenſo taktiſch äußerſt geſchickt als geeignet,
die beiden großen Parteien in Verlegenheit zu ſetzen. Die
Sozialdemokraten verſtehen ihr Geſchäft, und wenn die „alten
Parlamentarier“ der „Patrioten“ überhaupt noch etwas
lernen könnten, wäre hier etwas für ſie zu gewinnen.
Jnhaltlich iſt die Berechtigung des ſozialdemokra-
tiſchen Antrags über allen Zweifel erhaben. Die letzten
Landtagswahlen beruhen thatſächlich, namentlich in der Ur-
wahlbezirkseinteilung auf einer geradezu monſtröſen juri-
ſtiſchen Fiktion, die aufrecht zu erhalten nicht ein Unrecht,
ſondern ein Verbrechen iſt. So berechtigt der Antrag
nun auch iſt, ſo ausſichtslos iſt er andererſeits. Unglaub-
lich, aber wahr! Man wird ſich ſeitens der liberal-patrio
tiſchen Mehrheit fein um den Antrag herumdrücken und
ſagen, daß die Sache nicht dringlich ſei, indem bis zu den
nächſten Wahlen noch ſechs Jahre vergehen. Dieſe Ausrede
iſt die einfachſte und bequemſte, zugleich aber auch die per-
fideſte. Denn ein geſchehenes Unrecht gut zu machen, ſoll
man ſich möglichſt beeilen ſo lehrt chriſtliche Moral.

Die „Frankf. Ztg.“ ſagt: Der Wahlgeſetzantrag der ſozial
demokratiſchen Abgeordneten iſt ſo, daß ihn jeder wirklich
liberale Mann unterſchreiben kann. Nun können die Libe-
ralen zeigen, ob es ihnen mit ihren Verſprechungen vor den
Wahlen Ernſt war. Aber auch die Klerikalen müſſen jetzt
die Probe auf ihre fortgeſetzte Behauptung, ſie wollten das
allgemeine direkte Wahlrecht, beſtehen. Die Zuweiſung der
erſten Fixierung der Wahlkreiseinteilung an die Regierung
iſt entſchieden geſchickt und praktiſch. Eine geſetzliche Wahl
kreiseinteilung läßt ſich bei den auseinandergehenden Partei
intereſſen der beiden großen Kammergruppen abſolut nicht
ſchaffen. Eine Reform des Wahlrechts im Sinne des ſozial
demokratiſchen Antrags ohne geſetzliche Wahlkreiseinteilung
iſt hundertmal beſſer als keine Reform. Ob ſich aber nicht
gerade hier die Klerikalen heuchleriſch einhängen Die Libe-
ralen werden wahrſcheinlich auch ihr Häkchen finden, denn
ſie fürchten das allgemeine direkte Wahlrecht. Scheinbar
käme das auch den Klerikalen zu gute, aber die Klerikalen
fürchteten vordem den Sozialdemokraten und fürchten jetzt
87 Frondeur und Revolutionär gegen die Partei im eigenen

ager.

Wozu die Religion gut iſt. „Die Religion iſt ſehr
notwendig und ſoll als Hauptgegenſtand in der Schule
behandelt werden, damit die Leute mit dieſem Troſte noch
der Sozialdemokratengefahr widerſtehen können;

42 Das Diamantauge.
Roman von Elie Berthet.
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Der eine von ihnen fragte den Chef in franzöſiſcher Sprache
und mit ſcheinbar verſtellter Stimme: „Was haben Sie mit
der Stahlkaſſette gemacht, die ein Reiſender im Zimmer der
fünften Etage vergeſſen hat?“ „Ach! Davon ſprechen
Sie fragte Bidouret mit mehr Feſtigkeit, als man von
ihm in ſeiner kritiſchen Lage erwarten durfte. „Alſo wegender verdammten Kuſſette bereiten Sie uns ſo viel Ungemach.

Laſſen Sie mich ſchnell wieder in das Dienſtzimmer hinauf-
ſrigen, um die Bewegung der Laterne zu kontrollieren undann werde ich Jhnen ſofort antworten.“ „Sprechen Sie

Sprechen Sie erwiderte der andere Kohlenbrenner. „Dieſer
alte Einfalspinſel läßt uns unſere Zeit verlieren,“ fügte er
ungeduldig, mit dem Fuße aufſtoßend, hinzu. Sein Gefährte
mahnte ihn daran, ſich zu mäßigen. „Gut!“ rief Marianne.
„Jch hatte wohl Recht, zu behaupten, daß die engliſchen
Schurken dieſelben von damals waren. Aber diesmal, Jhr
Schnapphähne wird man Euch zur Vernunft bringen; man
wird die Kanonen von Cherbourg holen laſſen, um Euch
damit auszurotten.“

Bidouret erwiderte: „Meine Herren Engländer Der Dienſt
ruft mich es iſt Zeit, das Uhrwerk aufzuziehen, welches die
Umdrehung der Lampen treibt. Wenn die Laterne ſtehen
bleibt, bedenken Sie doch die Unglücksfälle, die daraus ent
ſtehen können Die Schiffe auf dem offenen Meere finden
ſich nicht mehr zurecht und an unſeren gefährlichen Küſten
kaun man ſelbſt bei ruhigſtem Wetter Gefahr laufen. Das
kann r einem engliſchen, als auch einem franzöſiſchen
Schiffe paſſieren, hier zu ſcheitern.“

Der Kohlenbrenner, welcher e ehe wendete
ſich ihm wütend zu; er hielt einen ſcharf geſchliffenen Dolch
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denn wenn man an keine Ewigkeit mehr glaubenwürde, müßte es ſchlecht ausſchauen für die Reichen,

indem die Armen auch gern den Himmel auf der
Welt hätten.“

Jn welchem Blatte mag dieſer köſtliche Satz wohl ge
ſtanden haben Natürlich kann nur ein ſozialdemokratiſches
Blatt ſolche profane Anſichten äußern. Weit vom Schuß,
lieber Leſer, es iſt ein ſtreng chriſtliches Blatt, der
Grazer „Sonntagsbote“ (Nr. 26 1893), der vorwiegend in
Bauernverblödung macht. Unſer Grazer Bruderblatt, der
„Beobachter“, meint zu dieſem Lapſus:

„Sonderbar! Bisher wurde uns immer gepredigt, die
Religion ſei notwendig, um den Menſchen vor der Hölle zu
bewahren, und der Glaube an die „Ewigkeit“ ſei notwendig,
um das Himmelreich zu gewinnen; jetzt aber proklamiert
der pfäffiſche „Sonntagsbote“ auf einmal, die Religion ſei
notwendig, um die Bauern vor der Sozialdemokratie zu be
wahren, und der Glaube an die „Ewigkeit“ ſei notwendig,
um die Reichen davor zu ſchützen, daß ſie ihren Himmel
auf Erden mit ihren unterdrückten Brüdern teilen müßten
Jetzt ſage uns aber einer, wozu denn eigentlich wirklich die
Religion notwendig iſt!l! Doch Spaß beiſeitel Wir er
klären, daß es uns ſehr angenehm berührt hat, als der
„Sonntagsbote“ in obiger Weiſe aus der Rolle fiel und
klipp und klar zu erkennen gab, daß er und ſeine Hinter
männer die Religion, den Glauben nur als Werkzeug be
nützen, um die heutigen elenden Zuſtände und die Klaſſen-
gegenſätze zwiſchen hungernden Millionen und praſſenden
Millionären aufrecht zu erhalten um den von den Steuern,
für welche die klerikalen Bauernfreunde ſtets geſtimmt haben
und ſtimmen werden, aufgefreſſenen Bauern, die durch die
noblen Jagdpaſſionen der frommen adeligen und nichtadeligen
Großgrundbeſitzer unermeßlichen Schaden leiden, noch einzu
reden, ſie müßten eifrig beten, um der „Sozialdemokraten-
gefahr“ zu entgehen.“

Aus demſelben Blatte wollen wir den Leſern noch eine
weitere Stilprobe vorlegen. Der „Sountagsbote“ iſt näm-
lich über die öſterreichiſche Wahlrechtsbewegung ſehr erboſt.
Seinem Grimm macht er in derſelben Nummer, welche den
obigen Herzenserguß enthält, wie folgt Luft:

„Jn Wien fanden am Sonntag, 27. Auguſt, mehrere
ſozialiſtiſche Verſammlungen ſtatt. Auf einer verlangte man
das allgemeine direkte Wahlrecht, nach welchem jeder fünf-
undzwanzig jährige Fabriksjunge (h) genau ſoviel
Wahlrecht hat, wie der ſteuerzahlende Grundbeſitzer und der
Schloßherr.“

Der chriſtliche Nächſtenliebler findet es nämlich für uner-
hört, daß der Arbeiter, der ſeit Kindesbeinen ſein Brot mit
ſeiner Hände Arbeit verdient, das gleiche Wahlrecht haben
ſoll wie der Schloßherr, der nie einen Finger zur Arbeit
rührte und von dem Schweiße hunderter von Bauern und
Tagelöhnern ſchlemmt und praßt. Was die „Fabriksjungen“
betrifft, ſo werden ſie dem „Sonntagsboten“ ſamt den
Schloßherren und Geldſäcken ſchon noch Reſpekt und An-
ſtändigkeit einzutrichtern wiſſen.

in der Hand und ſetzte denſelben dem Chef an die Kehle.
„Kommen wir zu Endel!“ rief er. „Wo iſt die Stahlkaſſette

Antworten Sie, oder Sie ſind des Todes!“
Ein Schreckensruf aller Gefeſſelten durchhallte die Luft.

Bidouret ſah ein, daß er ſich fügen müſſe. „Töten Sie
mich nicht, mein Herr,“ rief er mit Entſetzen. „Jch will
Jhnen ja Antwort geben Dieſe Kaſſette ich habe ſie
nicht mehr.“ „Wo iſt ſie?“ „Hört: Sie war lange
Zeit hier geweſen um ſie jedoch an einen ſicheren Ort zu
bringen, habe ich ſie vor ungefähr vierzehn Tagen in meine
Wohnung zu Plouhavel befördert, und ich werde ſie nur
ihrem Eigentümer, wenn er kommt, um ſie perſönlich abzu
holen, wieder e e luß

Der Fragende ſchien äußerſt verdrießlich. „Jſt das auch
wirklich wahr?“ fragte er. „Jch nehme dafür unſere
heilige Jungfrau von Auray, Saint Michel und alle Heiligen
des Paradieſes als Zeugen und ich bin unfähig, einen ſolchen
Eid zu brechen.“ Der engliſche Chef dachte einige Minuten
nach. Darauf ließ ein eigentümliches Lächeln ſeine weißen
Zähne durch die ſchwarzen Lippen durchblicken.

„Gut, wackerer Mann!“ erwiderte er. „Würden Sie in
einer feierlichen Weiſe erklären, dieſen Gegenſtand nur ſeinem
Verlierer auszuhändigen „Warum nicht Jch werde
ſelbſt einem Schurken gegenüber ein rechtſchaffener Mann
bleiben und wenn dieſer Engländer, Mr. Toms Sandons
käme, um die Kaſſette zu reklamieren, ſo würde ich ſie ihm
überliefern.“ „Und Sie wollen ihm keine Falle bereiten
Sie werden den Anfechtungen von irgend jemand, der ſich
der Kaſſette, deren Jnhalt von großem Werte iſt, bemäch-
tigen wollte, widerſtehen „Je koſtbarer der Jnhalt iſt,
umſomehr werde ich meinem Verſprechen treu bleiben. Mr.
Tom Sandons kann ſich bei mir in Plouhavel einfinden
und obgleich er ein Schuft iſt, werde ich ihm ehrlich ſein
Eigentum überliefern. Aber nur ihm allein verſtehen Sie

Motto: Für Wahrheit und Recht

W 4. Jahrg.
Die ſ rer er r Abgeordneten im baye-

riſchen Abgeordnetenhauſe arbeiten ſchnell. Aus
München wird gemeldet: Soeben hat die ſozialdemokra-
tiſche Gruppe im Landtag eine Jnterpellation, die
Soldatenmißhandlungen betreffend, eingebracht.

Militäriſches. Das „Köln. Tagebl.“ berichtet: Ein
nach Weſel zur Uebung eingezogener Reſerviſt aus Gelſen-
kirchen, bisher unbeſtraft, erhielt, ſo berichtet das zitierte
Blatt, wegen Sprechens im Gliede drei Tage Mittelarreſt,
welche er nach Ablauf der Uebung abzuſitzen hatte. Vor
Abführung in den Arreſt erhält derſelbe von ſeinen Kindern
eine Depeſche, daß ſeine Frau geſtorben iſt, und bittet den
Hauptmann hierauf unter Vorzeigung der Depeſche um Ur-
laub, welcher rundweg abgeſchlagen wird. Erſt Sonnabend
nachmittag gegen 4 Uhr wird derſelbe, nachdem von der
Polizeibehörde in Gelſenkirchen telegraphiſch nach dem Ver
bleibe des Mannes angefragt wird, entlaſſen und konnte
6,20 abends fahren, während ſeine Frau 3 Uhr nachmittags
begraben worden iſt. Dies erzählte der Bedauernswerte mit
Thränen in den Augen in einer Reſtauration in Weſel, wo
er auf den Zug wartete. Die „Volkszeitung“ nennt dieſes
Vorkommnis ein Seitenſtück zu dem Fall Peus. Der Unter-
ſchied in den beiden Fällen liege nur darin, daß es ſich dort
um einen Sozialdemokraten handelte, hier aber der Betroffene
mit der Sozialdemokratie anſcheinend nichts zu thun hat.
Nun, in der Brutalität unterſcheiden ſich die beiden Fälle
jedenfalls nicht.

Die Antiſemiten und die ſächſiſchen Landtags
wahlen. Jm erſten Chemnitzer Landtagswahlkreiſe ſind
die ſogenannten vereinigten Ordnungsparteien“ vor den
Antiſemiten ins Mauſeloch gekrochen. Man hatte urſprüng-
lich beabſichtigt, an Stelle des kammerfortſchrittlichen Fabri
kanten Eſche den nationalliberalen Kommerzienrat Gulden
als Kandidaten in Vorſchlag zu bringen; da aber die anti-
ſemitiſchen Deutſchſozialen unbedingt an der Kandidatur des
Patentanwalts Theuerkorn feſthalten, ſo haben die Ordnungs-
brüder auf die Aufſtellung des Herrn Gulden, natürlich nur
aus Furcht vor den Sozialdemokraten, ver zichtet. Natio-
nalliberale und Konſervative wollen nunmehr für den Anti-
ſemiten eintreten. Mannesmutige Seelen dieſe „Ord-
nungsmänner“.

Aus Stuttgart wird unterm 2. Oktober berichtet: Jn
ſeiner heutigen Plenarſitzung beſchloß das Gewerbegericht,
an den Bürgerausſchuß die Bitte zu richten, für Unent-
geltlichkeit des Arbeitsamtes einzutreten, da eine Ge
bührenerhebung die Arbeiter mit Mißtrauen gegen das Ar-
beitsamt erfülle.

Zur Berufung in Strafſachen wird gemeldet: „Die
Löſung der Frage, ob die Entſcheidung über die Berufung
in Strafſachen den Oberlandesgerichten oder den Landgerichten
zu übertragen ſei, hängt zunächſt davon ab, wie ſich der
Finanzminiſter zu der Angelegenheit ſtellt. Bis
jetzt iſt Poſitives darüber noch nicht bekannt.“ Vom
Finanzminiſter wird es wohl, das wollen wir glauben, ab

Nur ihm allein „Wiären Sie bereit, ſich durch einen
Eid zu binden „Gern! Aber unter der Bedingung,
daß Sie uns befreien, mich und die anderen und daß Sie
2 ſchleunigſt zurückziehen.“ „Jch nehme es an. Schwören

iel!“
Bidouret wiederholte den Eid, den er vorhin abgelegt hatte.

„Das war zu Jhrem Glücke. Aber wann kann man ſich in
Plouhavel bei Jhnen einfinden?“ „Jn zwei Tagen wird
mein Dienſt zu Ende ſein, dann kehren meine Tochter, mein
Schwiegerſohn und ich auf das Feſtland zurück. Am dritten
Tage nach dem heutigen alſo wird dieſer engliſche Herr
kommen können und man wird ſehen, ob ich ein guter Chriſt
bin!“ „Einverſtanden! Tom Sandos wird kommen.“

Die übernommene Verpflichtung des Chefs verurſachte bei
ſeinen Gefährten eine gewiſſe Unzufriedenheit und man ſprach
zu ihm leiſe, jedoch in eindringlicher Weiſe. Aber der Chef
zuckte die Schultern und ein wilder Trotz blitzte aus ſeinen
Augen. Marianne ſagte zu Bidouret in tadelndem Tone:
„Aber Vater! Wie können Sie dergleichen Sachen beſchwören
Dieſer Tom Sandos iſt ein Räuber, ein Bandit, ein Meuchel
mörder, welcher auch beabſichtigt hatte, Herrn von Harcourt
zu ermorden.“ „Trotzdem iſt die Kaſſette ſein Eigentum!“
erwiderte der Bretone eigenſinnig. „Das iſt mir bekannt
und darum habe ich geſchworen.“ „Aber ich habe nichts
beſchworen,“ murmelte Leopold, „und ich werde Revanche
nehmen

Obgleich dieſe Worte zu leiſe ausgeſprochen wurden, um
verſtanden werden zu können, ſchien der Chef der Bande
deren Sinn erraten zu haben. Er blickte mit haßerfüllter
Miene auf Leopold und gab ſeinen Leuten einen Befehl in
engliſcher Sprache. Dieſelben bemächtigten ſich alsbald des
Unglücklichen und ſchickten ſich an, ihn aus dem Leuchtturm
herauszubringen. Leopold verteidigte ſich energiſch.

(Fortſetzung folgt.)
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nämlich, ob das nötige Geld dazu vorhandewiſt. Aber die
F e, ob die Berufungen den Oberl erichten oder denndgerichten zu übertragen ſind, iſt jedenfalls dem Finanz-

miniſter gleichgültig. Es handelt ſich wohl um den
punkt das Mehr oder Weniger ſpielt dabei keine
große Rolle.

ren Geiſtlichen zu boykottieren durch Nichtbeſuchſie Sermone empfiehlt die Berliner „Volkszeitun den

Mitgliedern der Kirchengemeinde Seiffersdorf, Jäſchkendorf
und Petersdorf in Schleſien. Nach dem „Liegnitzer An
zeiger“ beriefen nämlich 800 Mitglieder dieſes Kirchſpiels
an Stelle ihres verſtorbenen Geiſtlichen einen Paſtor Schade.
Dieſer war aber dem Patronatsherrn und zwei Großgrund-
beſitzern nicht genehm, weshalb drei Perſonen gegen die
außerordentliche Mehrheit des Kirchſpiels ſtimmten, und da
die Stimme des Patronatsherrn mehr gilt als die aller
Mitglieder der Kirchengemeinde, ſo wurde Herr Schade nicht
angeſtellt. Nun macht die „Volksztg.“ den letzteren folgen-
den ovriginellen Vorſchlag

„Die 800 Wähler Schades ſollten unſerer Meinung nach
den Fall anders erledigen. Mögen ſie ruhig einen Geiſt-
lichen nach dem Geſchmacke des Patrons und der beiden

rren Großgrundbeſitzer in Seiffersdorf einziehen laſſen.S ſie zum Kirchenbeſuch nicht gezwungen werden können,

ſo haben ſie das volle Recht, einen ihnen nicht genehmen
Geiſtlichen bei ſeinen Predigten mit dem Herrn Patron und
den beiden Großgrundbeſitzern allein in der Kirche zu laſſen.
Sie mögen ſich unterdes an ſchönen Sonntags-
Vormittagen im Freien erholen. Die Umgegend
von Seiffersdorf, Jäſchkendorf und Petersdorf iſt ſehr ſchön.“

Der Vorſchlag iſt ſo übel nicht. Würde er acceptiert, ſo
würden die Kirchſpielmitglieder jedenfalls gar bald die Be
merkung machen, daß ſie nicht nur nichts einbüßen, ſondern
daß ſie gegen früher auch bei weitem beſſer fahren. Alſo

man friſch probieren! Dur Wiener Anarchiſtenmache ſchreibt die Wieuere e Bomben und Höllenmaſchinen, Druckpreſſe
und Flugſchriften den Spießbürger überläuft eine Gänſe-
r wenn er in ſeinem Leibblatt beim Morgenkaffee das
ieſt. Aber glücklicherweiſe nicht jeden Spießbürger; ſo weit

haben wir es auch in Oeſterreich ſchon gebracht, daß, wo
die Mache ſo klar auf der Hand liegt, wie bei der letzten
„Entdeckung“ der großen Gefahr, ſich wenigſtens nicht alle
ins Loch verkriechen und nach Ausnahmsgeſetzen und Polizei
ſchreien. Bomben und Höllenmaſchinen, ja ſogar die
„Hackerln“ zum Tragen der Bomben wurden „entdeckt“.
So oft die Regierungskunſt der bürgerlichen Staatsmänner
aus dem letzten Loche pfeift, dann ſtellen ſich Bomben und
Höllenmaſchinen ein, und die Zeitungsſchreiber ſind immer
bereit, den Rapport von der Polizei abzudrucken und ein
Langes und Breites als Daraufgabe dazu. Die bürgerliche
Erziehung iſt danach angethan, daß ſich immer einige arme
Teufel von Proletariern finden, die wie die Gimpel auf den
Leim gehen, der ihnen von Leuten entgegengehalten wird,
die im letzten Augenblick noch immer zu verduften wiſſen.
Auch bei der letzten Entdeckung haben ſich rechtzeitig zwei
aus dem Staube gemacht. Wer mögen wohl dieſe
ein?“

Berſchiedene Wiener Blätter kolportieren die Nachricht, daß
die Regierung die Abſicht habe, nachdem das Parlament
den Prager Ausnahmszuſtand bewilligt haben werde, auch
über Wien den Ausnahmszuſtand zu verhängen!
Unſer Wiener Parteiblatt iſt aber anderer Anſicht, welche
es in den nachfolgenden Sätzen zuſammenfaßt: Die Nach-
richt hat gerade in der Zeit des Anarchiſtenrummels einen
ganz eigentümlichen Beigeſchmack. Trotzdem glauben wir
kein Wort davon! Nicht als ob wir an dem guten Willen
der Regierung zweifeln würden (die Prager Meldung führt
direkt die „ſozialiſtiſche Bewegung“ als Grund an), wieder
einmal die ſozialdemokratiſche und die gewerkſchaftliche Or
aniſation zu zertrümmern. Wie ſchön wäre es, ſtatt müh-ſag Zeitungen konfiszieren zu müſſen, ihr Erſcheinen über

aupt verbieten zu dürfen alle Volksverſammlungen untere alle Vereine auflöſen zu können ein Ziel, aufs
Jnnigſte zu wünſchen. Aber die Regierung weiß, daß man
eben nicht alles machen kann, daß der Ausnahmszuſtand in

Kleines Fenilleton.
Jn der Frage der Thegterzenſur hat das Oberverwal-

tungsgericht eine wichtige Entſcheidung gefällt. Bekanntlich hatte
im vorigen Jahre der Berliner Polizeipräſident die Genehmigung
ur Aufführung des Schauſpiels „Die Weber“ von

erhart Hauptmann der Direktion des Deutſchen Theaters
aus ordnungspolizeilichen Gründen verſagt. Als er dieſe Ver
fügung, nachdem Streichungen in dem Schauſpiel vorgenommen
waren, aufrecht erhielt, erhob der Autor Klage. Der Bezirksaus
chuß wies ſie ab, indem er dem Präſidenten dahin beitrat, daß
ie öffentliche Aufführung des Stückes in Berlin und zu einer
eit, in der die ſozialrevolutionäre Bewegung noch in ſtetem
achſen begriffen, mit dem Jntereſſe der Aufrechterhaltung der

t hen Ordnung nicht vereinbar ſei. Auf die Berufung des
Klägers ſetzte der dritte Senat des Oberverwaltungsgerichts am
Montag unter Aufhebung der z die angefochtene
Verfügung außer Kraft, indem er das Vorhandenſein der that-
ächlichen Vorausſetzungen für dieſe vermißte. Entſcheidend für
ie Beurteilung ſeien lediglich die Verhältniſſe des Deutſchen

Theaters, eine Aufführung des Stückes in dieſem Theater laſſe
aber eine Gefahr für die öffentliche Ordnung nicht beſorgen.

Jn Annaberg wird demnächſt ein Denkmal zur Er-
innerung an Adam Rieſe, den bekannten Rechenmeiſter, er
richtet werden. Die überlebensgroße Broncebüſte, von R. e
Dresden, zeigt Adam Rieſe im 58. Lebensjahre, in der einfachen
Tracht eines Bergbeamten. Er iſt ein ſtattlicher Mann mit feſten

ügen und klugen, ſcharfen Augen. Das Haupt bedeckt eine hohe
a mit ſchmaler Krempe, wie ſie die Bergleute zu jener
eit trugen.

Hriteres.
weck der Naſe. Jn einem Kantonshauptſtädtchen der Pfalzeriſarte der Lehrer den die fünf Sinne. Er ſagte ihnen,

daß wir die Ohren haben r Hören, die Augen zum Sehen und
frägt dann das Peterle: „Wozu haben wir die Naſe? Peterle
antwortet pfiffig: „Aß mer ſe butzen kann!“

Theaterkritik. Leutnant: „Unteroffizier, welche Leute haben
denn geſtern als Statiſten im Theater fungiert und dabei das
Stück kotal verdorben Pateroſſgier „Hier der Lehmann, der

eter und der Krawutſchke.“ Leutnant: „O, Ihr vernageltenafsköpfe! Marſchieren könnt Jhr nicht, ſchießen könnt Jhr
nicht, und nun könnt Jhr nicht einmal Theater ſpielen

überhaupt eingeführt wird, d. h. Wien eine Unmöglichkeit iſt. So gerne ſie viel
leicht möchte, ſie kann nicht; die Trauben ſind ſauer licher:
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wünſchen daß die „Arbeiterztg.“ Recht behalten
möge.Kerüchtweiſe verlautet, daß das „Wiener Tageblatt“ von

adminiſtrativer Seite erſucht worden ſei, jede Aeußerung
über die verhafteten Anarchiſten zu unterlaſſen, widrigen
falls dem Blatte der tägliche Polizeibericht verweigert würde.Die Meldung deutet zu ein ſchlechtes iſſen der Polizei
in Sachen des Anarchiſtenkomplotts.

Eine hetzende Regierung. Die Züricher „Arbeiter-
e druckt folgende Stelle einer Botſchaft der Züricher

egierung zum Entwurf eines Geſetzes zum Schutze der
Arbeiterinnen, welche nicht unter das eidgenöſſiſche Fabrik-

geſetz fallen (Ladnerinnen, Heimarbeiterinnen, Kellnerinnen
ab „Gerade die iſolierten Arbeiterinnen werden am ſtärkſten
ausgebeutet, denn die Ausnützung kann im Stillen vor ſich
gehen, irgend welcher Widerſtand, wie er ſonſt infolge eines
ewiſſen Solidaritätsgefühles noch möglich iſt, kann da nicht
tattfinden.“ So die Züricher Regierung. Wie S

iſt man dagegen im Reich der Sozialreform, wo nur Sozial
demokraten eine ſolche Sprache reden um dafür von den
Kapitaliſten und ihren Beauftragten nach Gebühr gehudelt
zu werden.

Ein Schweizer Juriſt über die heutige Juriſterei.
Jn einer Anſprache, die Profeſſor Stooß am ſchweizeriſchen
Juriſtentag in Frauenfeld hielt, kam folgende Stelle vor:
„Unſere Geſetzgebung trägt noch die Spuren vergangener
Zeiten, im Zivilrecht und im Strafrecht, im Prozeßrecht und
im Staatsrecht. Unſer eheliches Güterrecht knechtet die Frau.
Unſer Erbrecht liegt in den Feſſeln der Form. Unſer Prozeß-
recht läßt den Sieg des Unrechts zu. Unſer Strafgeſetz
trägt das Antlitz der blinden Vergeltung. Unſer Staats
recht giebt dem Armen noch allzu oft Steine für Brot. P
müſſen wir ändern. Unſere Geſetzgebung iſt noch zu ſehr
eine Geſetzgebung der Gewalt; ſie ſoll eine Geſetzgebung der
Liebe werden.“

Der Antiſemitismus hat in Bulgarien keinen
Boden. Zwar hat es nicht an Anläufen dazu gefehlt,
und namentlich die hieſigen Pſeudo- Sozialiſten ſtehen im
Verdachte, daß ſie, die gar keinen Anhang und keine Mög-
lichkeit haben, auf die Menge einzuwirken, es gern unter
nehmen möchten, auf dem Umwege über den Antiſemitismus
dazu zu gelangen. Bisher aber konnte man ſagen, daß es
in Bulgarien abſolut keine profeſſionsmäßigen Antiſemiten
giebt, und dies dürfte noch lange ſo ſein. Es iſt eben lächer
lich, einem Volke Antiſemitismus zu predigen, welches an
den hier anſäſſigen Juden, den Spaniolen, ſo hervorragende
Beiſpiele von Ehrlichkeit und Arbeitstüchtigkeit vor Augen
hat. Die eingeborenen Juden ſind Handwerker: Schneider,
Schuſter, Schreiner, Ackerbauer, Laſtträger, letzteres ſogarin hervorragendem Maße, am allerwemgſten aber Kaufleute,

denn der ganze Kleinhandel liegt in den Händen der Griechen.
Unter hundert dieſer Leute findet man kaum einen, deſſen
Einkommen das Verdienſt eines beſſeren Arbeiters überſteigt,
dennoch bleiben ſie ehrlich und geben vollends den Gerichten
nichts zu ſchaffen. Die Bulgaren wiſſen denn auch die
Tugenden dieſer ruhigen, arbeitſamen Bevölkerung zu ſchätzen
und würden wahrſcheinlich Apoſteln des Antiſemitismus, falls
dieſe gegen die ſog. ſpaniſchen Juden, die aber ganz Bul-
garen ſind, auftreten wollten, ſtark heimleuchten. Nicht ſo
günſtig denken die Bulgaren von den eingewanderten fremden
Juden, und dies nicht mit Unrecht. Die Abneigung indeß,
ſoweit ſie beſteht, richtet ſich nicht gegen die Konfeſſion oder
die Raſſe, ſondern gegen den fremden Ausbeuter, als welchen
der Bulgare jeden Fremden betrachtet.

Ueber die verheerenden Wirkungen des eng-
liſchen Bergarbeiterſtreiks berichtet die Londoner
„A. Corr.“: „Der Streik bringt allmählich die geſamte
Induſtrie aus Rand und Band. Seit Wochen wird in der
Baumwollinduſtrie nur „kurze Zeit“ gearbeitet. 10 000
Baumwollenarbeiter mindeſtens ſind infolge des Kohlen
mangels entlaſſen worden. Tauſende von Eiſenbahn-, Eiſen,
Glas und Papierarbeitern ſind brotlos. Am meiſten leidet
natürlich die Eiſeninduſtrie. Jn Lancaſhire und Yorkſſhire,
wie nicht minder in den Binnengrafſchaften, ſind viele Werke
geſchloſſen worden. Jn Leeds und Umgegend wurden am
letzten Freitag wieder mehrere bedeutende Fabriken, u. a.
die große Deckenfabrik von Wormald und Walker ge-
ſchloſſen.

Von anderer Seite wird berichtet „Die Eiſenbahnkompagnien
allein haben durch notgezwungene Unterdrückung von Zügen
zuſammen ſchon über eine Million Pfund Sterling (20 Mill.
Mark) ſeit Beginn des Streiks verloren. Zahlreiche Hoch-
öfen ſind gelöſcht; an 50 000 Porzellanarbeiter in Stafford-
ſhire ſind ohne Arbeit; die Kohlenpreiſe ſind um 60 Proz.
geſtiegen; kurz es ſind alle Anzeichen einer wirklichen Kohlen-
not vorhanden.“

Seit neun Wochen ſind 350 000 Bergleute Großbritanniens
nicht mehr angefahren, die Fonds ſind erſchöpft und das
Elend nimmt in manchen Gegenden grauenhafte Formen an.
Ein Berichterſtatter der „Daily News“ macht darüber längere
Mitteilungen. Einzelne ſeien hier wiedergegeben: „Die kleinen
Gärtchen der Leute haben kein Gemüſe mehr. Feuerungs-
material iſt ſo ſelten geworden, daß man Hühner und
Hunde- Häuſer und Schweineſtälle zerſchlagen hat, um das
Holz zum Kochen zu gebrauchen. Frauen betteln nicht gerne
von Thür zu Thür, ſie beſitzen nicht dei Unverſchämtheit
des gewerbsmäßigen Bettlers und ſind zu zaghaft allein zu
betteln. Sie kommen zu zweien und dreien an eine Thür
und der Erlös wird gerecht verteilt. Jch habe geſehen, wie
Frauen einen Laib Brot, unmittelbar nachdem ſie ihn erhalten
hatten, vor der Thür des Gebers hinunterſchlangen ſie
waren zu hungerig. Einer Frau wurden einige Pfund
Kartoffeln geſchenkt, allein ſie erwiderte, daß ſie ihr nicht
viel nützen könnten, da ſie kein Feuer machen könnte; ihre
Kinder hätten in der letzten Zeit rohe Kartoffeln gegeſſen.
Was die Dinge noch ſchlimmer macht, iſt, daß das Wetter
kälter geworden iſt. Wenn das ſo weiter geht, müſſen viele
Frauen und Kindee wegen Mangel an Nahrung und künſt-
licher Wärme ſterben.

Unter ſolchen Umſtänden iſt der Heroismus der Streiker
geradezu bewunderungswürdig. Leider iſt das Ende des

Arbeiter. Der Uel
dient das.

William Culwick, einer der e Vorkämpfer des
Sozialismus in England, iſt Sonnabend vor acht Tagen
geſtorben. Die „Juſtice“ widmet ihm einen warmen Nach
ruf. Küfer ſeines Handwerks, hatte Culwick alle Leiden und
Kämpfe eines Proletariers durchzumachen. Und manchmal
mußte er als „Tramp“ („Vagabund“) das Land
Eine Zeit lang war er Meſſerſchleifer, kehrte aber bald
wieder zu ſeinem Berufe zurück. Von Begeiſterung für die
ſozialiſtiſchen Jdee erfüllt, machte er für ſie unermüdliche

opaganda durch Reden und Verbreiten von Schriften.
bgleich er ein vorzüglicher Arbeiter war, der von früh

bis ſpät hart arbeitete, und von äußerſter Sparſamkeit und
Mäßigkeit, kam er doch nicht dazu, ſich etwas zu „erſparen“
und er iſt im Armenhaus geſtorben. Vorkämpfer des
Proletariats, teilte er das Proletarierlos das Armenhaus
und den Tod im Armenhaus.

Opfer der Arbeit in England. An das engliſche
LabourDepartement wurden im Monat Auguſt aus den
Kohlenminen von England, Wales und Schottland insge
ſamt 244 Unglücksfälle gemeldet, durch welche 47 Arbeiter
getötet und 217 verwundet worden ſind. Dieſe Zahlen ſind
aber ſehr gering, verglichen mit dem Monat Juli. Jn dieſem
Monat haben in den Bergwerken Großbritanniens 444 Un-
glücksfälle ſich ereignet, durch welche 193 Bergleute ihr Leben
verloren und 294 verwundet worden ſind. Wir dürften
wohl nicht fehl gehen, wenn wir dieſen Unterſchied zum
großen Teil in dem ausgedehnten Kohlenſtreik ſuchen. Jm

ienſte der Eiſenbahnen Großbritanniens fanden im Monat
Auguſt 37 Beamte und Arbeiter ihren Tod und 225 erlitten
mehr oder weniger ſchwere Verletzungen. Auch die Jnduſtrie
forderte ihre Opfer und zwar wurden 36 gegen 34 im Juli
durch Keſſelexploſion u. ſ. w. getötet, 657 verſtümmelt; 25
der Toten waren Männer, eine Frau, 8 männliche und 3
weibliche jugendliche Arbeiter. Jn den 8 Monaten dieſes
Jahres, endend mit dem 31. Auguſt, ſind in England im
ganzen verunglückt (tot und verwundet): 2838 Männer, 471
Frauen, 1436 männliche, 455 weibliche „jugendliche Arbeiter“
und 200 Kinder, zuſammen 5400 Perſonen. Auf der See
endlich betrug die Zahl der durch Schiffbruch, Zuſammenſtoß
und ſonſtige Unglücksfälle ums Leben gekommenen Seeleute,
Maſchiniſten, Heiz Trimmer u. ſ. w. 183. Davon ent-
fielen auf Segler 43, auf Dampfer 140. Nicht inbegriffen
ſind hier die Todesfälle durch Krankheit, Selbſtmord u. ſ. f.
Seit Anfang Januar bis Ende Auguſt 1893 haben 1227
britiſche Seeleute wovon 617 auf Seglern, 610 auf
Zenefern ihr Leben im Dienſte des Verkehrs laſſen
müſſen.
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Parkeinathrithten.
Gen. Bebel veröffentlicht im „Vorwärts“ eine längere Er

klärung gegen den Redakteur des iſt Landauer, in
welcher er es für unrichtig erklärt, daß er auf dem Züricher Kon

e enen einen Polizeiagenten genannt habe; er habe nur den
adikalismus Landauers verſpottet, weil dieſer im Tone eines

r (nicht Polizeiggenten) für die Wahrung der
eſetze ſeitens der Kongreßdelegierten bei der Prüfung der Man

date in Zürich eingetreten ſei.

Lokales und Provinzielles.
Halle a S., 4. Oktober.

Die Peſtalozzi, Lehrer- und EmeritenkaſſenVereine
der Provinz Sachſen halten gegenwärtig, ſeit dem 2. bis
5. d. Mts., hier in der Räumen der Kaiſerſäle ivrt GeneralVer
ſammlungen ab, welche in nachſtehender Reihenfolge programm-gemä eſolgen Am Montag (2.) die 27. GeneralVerſammlung

des Emeritenkaſſen-Vereins um 4 Uhr nachmittags im kleinen
Saale; am Dienstag (3.) die 21. GeneralVerſammlung des
Peſtalozzi Vereins um 8 Uhr t im großen Saale am Mitt-
woch (4.) die 21. General-Verſa

Uhr n im großen Saale. Außerdem finden ſtatt mehrere
Verſammlungen der Vertreter der einzelnen Vereine. Die Tages
ordnungen der verſchiedenen Verſammlungen ſind ſehr umfang
reich, betreffen jedoch meiſtenteils nur innere Angelegenheiten der
genannten Vereine, über welche z berichten uns der Ranm
mangelt. Nach einer bereits am Montag abend 8 Uhr durch
Geſang und Vorträge ſtattgefundenen Begrüßung der Teilnehmer,
wurden am Dienstag früh vor Beginn der Generalverſammlung
des h die Tagungen unter Anweſenheit einer be
deutenden Anzahl von Mitgliedern aller 3 Vereine durch Geſang
und Gebet, ſowie durch eine üßungs Anſprache des Herrn
Oberbürgermeiſter Staude eingeleitet. Die Leitung der hiernach
beginnenden Sitzung führte Herr Lehrer Kluge-Quedlinburg, Vor

des P.-Vereins. Aus den Verhandlungen, beſtehend in
erichterſtattung über Mitgliederzahl, Unterſtützungen, Ver

C Kaſſenführung u. ſ. w. iſt bemerkenswert die
Debatte und Abſtimmung über die Anträge mehrerer Zweigvereine,
betreffend die Erhöhung der e für die un verheirateten
Mitglieder auf 6 M. und Herabſetzung derſelben für die emeritierten

11 welche noch unterſtützungsbedürftige r haben,
auf 3 M. Sowohl die Redner für als gegen die ohne der
Beiträge für die be ene beſonders betont: jüngeren Mitglieder
erfuhren lebhafteſte Beifallsbezeigungen der größeren Zahl der
Anweſenden, obſchon die Gegenſätze in den Ausführungen der
ſelben außerordentlich groß waren. Sehr gut aufgenommen
wurden die Ausführungen eines Redners, welcher entgegen der
Anſchauung, daß die Erhöhung der Beiträge um 3 M. pro Jahr
einem großen Teile der bisherigen Mitglieder zu viel ſein werde
und ſie zum Austritt aus dem Verein veranlaſſen würde wie
ſolche Andeutungen ſeitens eines Teiles der Betreffenden bereits

ſeien die Fähigkeit des Lehrerſtandes, jetzt den höheren
eitrag zahlen zu können betonte, da die Gehälter gegen 20—30

Jahre zurück ganz bedeutend geſtiegen ſind. Während der Erfurter
erichterſtatter betonte, daß den dortigen jungen Lehrern der

Dei Beitrag ſchwer würde, weil noch ein PrivatUnte üpunge
erein am Platze beſtehe, hoben diejenigen von Düben und Torgau

hervor, daß bei ihnen die Anträge z Erhöhung der Beiträge
auf 6 M. gerade von den jungen Mitgliedern ausgingen. Auch
Halle trat lebhaft ein für Erhöhung auf 6 M. für alle ordent
lichen Mitglieder, dagegen für Herabſetzung der Beiträge für
ſämtliche Emeriten. agdeburg erachtete die Angelegenheit für
nicht genügend erwogen und beantragte die Zurückſtellung der
Ken auf ein Jahr. Bei der Abſtimmung über die verſchie

enen Anträge entſtand durch ungenügende Jrg eſtellung ein bedeutender Zeitverluſt. Die Abſtimmüungen echt ſind ſtatuten

gemäß namentliche (nach den Sitzen der Zweigvereine) und ſehr
eitraubende. Der Int Magdeburg wurde abgelehnt; ebenſoer Antrag Eisleben, welcher die S ehins für Unverheiratete

auf 6 M., gleichzeitig aber die Kapitaliſierung der Hälfte der aus
dieſen Beiträgen der Unverheirateten ſich anſammelnden Summen
verlangte. Angenommen wurden: der Antrag von Dr. SchmeilHalle:
„Die unverheirateten, verheirateten und verwitweten, im Amte
ſtehenden ordentlichen Mitglieder zahlen 6 M. Jahresbeitrag“, ſo

mmlung des Lehrervereins um
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b unerim ie in o oder 700ark abgefertigt ſind, M. und darüber beziehen.
S er wurde loſſen, die ordentlichen General Verſammlungen

5 Die a t5 M. verpflichtet.“
3 M. für alle Emeriten iſt ſomit

alle zwei

en wart trä idet d iren orträge angemeldet, von denen allgemeinestereſſe wohl 8 ende d
der Hausau

za at die
e

en Beſitzverhältniſſen befindlichen Grundſtücks,dem die nötigen 2 r ätten auſreeheges werden 553
nicht aufzufinden war.

aße 1 Reſtaurant
fur) ausgeführt. Ein etwas angetrunkener enſch ſtahl dort

enen Wohnung des Hauptmann von Rein
hard ein Packet, enthaltend Wäſcheſtücke, e Manſchetten

ne gaben und

u. ſ. w. Als er jedoch im Begriff war, mit ſeiner Beute zu ent
iehen, wurde er bemerkt und durch einen herbeigerufenen olizei-
ergeanten verhaftet. Gegen das ſich anſammelnde Publikum

zeigte der Dieb eine äußerſt freches Benehmen.

Der Aufſichtsrat der Zeitzer Maſchinenfabrik und Eiſengißet beſchloß, die Verteilung von 20 Proz. Kapitali tenlohn

g. oder wie jene Herren es nennen, Dividende vorzuſchlagen.Wie die Arbeiter bedacht werden ſollen, darüber verlautet t
Eisleben. Die Notiz in der grſtri en Nummer des „Volksblatt“ unſeren Genoſſen Karl Wol treffend muß dahin berichtigt

werden, daß derſelbe nicht zu 6 Mongten verurteilt, ſondern ſeitens
der Staatsanwaltſchaft ein dahingehender Antrag wurde,
das Urteil aber auf 14 Tage Gefängnis lautete, die derſelbe gegen
wärtig S

örbig, 3. Oktober. Eine Jlluſtration zu der Vortrefflichkeit
unſerer Eigentumsverhältniſſe liefert folgender Vorgang. Heute
vormittag trieb der Oekonom Patſch eine Anzahl Arbeiter von
einem am geg. w. r wo dieſelben mit der Rüben
ernte beſchäftigt waren. Die Maßregel wird dadurch erklärt, daß
Herr P. den etwa 10 Morgen großen Ackerplan vom 1. Oktober
d. J. ab in m t genommen e und ſich deshalb
berechtigt hält, den früheren Pächter und Eigentümer der Feld
früchte an dem Betreten desſelben zu hindern. Es herrſcht hier
allgemeine Spannung wie die Sache enden wird, da die Anſicht
vorherrſchend iſt, daß Herr P. S Rechte nur auf dem Klage
wege geltend zu machen, reſp. chadenerſatz zu verlangen hatte.
de abern von Pachtacker kann die Sache jedenfalls zur arnung

e nen.
Erfurt. Der Boykott gegen den „Auenkeller“ wurde nach

mehr als einjähriger Dauer gehoben da das Etabliſſement der ſo
zialdemokratiſchen Partei wieder r Verfügung ſteht. Damit iſt
auch die über die Wirtſchaften, welche Auenkellerbier verzapfen, ver
ängte Sperre gefallen. Die erſte, von der r ati en
artei auf dem „Auenkeller“ veranſtaltete Sehr findet

am Donnerstag, 5. Oktober ſtatt, mit Genoſſe Theodor v. Wächter
aus Stuttgart als Referenten.

Aus dem Gerithtsſaal.
Halle, 3. Oktober. (Strafkammer.) Ein eigenartiges Nach

hatte heute die am 15. November v. J. hier verhandelte
iebſtahlsſache gegen den früheren Jäger jetzigen Zuchthaus

Auguſt Franzen und den Fuhrherrn Lebrecht Mathias,
de aus Neubeeſen, indem ſich inzwiſchen herausſtellte daß nicht

bloß 2, ſondern 4 Perſonen an dem betr. Diebſtahl beteiligt waren.
Am 23. März v. J. ſind von der Domäne Neubeeſen 6 Zentner
Hafer entwendet worden, wofür Mathias zu 6 Monaten efäng
nis und Franzen zu 1 Jahr a verurteilt worden iſt.
Bevor Franten, nun ſeine Strafe antreten mußte, hatte er ſich
ausgelaſſen, in jene Diebſtahlsangelegenheit mehr Licht bringen zu
wollen und den Hofverwalter Auguſt e aus Thondorf, 33
Jahre alt, ſowie den Hangen en Landwirt. Hermann Baum
aus Leipzig, 46 Jahre alt, der Mitthäterſchaft an jenem Diebſtahl
bezichtigt. Beide Perſonen zu jener Zeit auf der Domäne Neu
beeſen angeſtellt, ſtanden heute wegen gemeinſchaftlichen Diebſtahls
unter Anklage. Baum, der geſtändig iſt, bei jenem Diebſtahl
mitgewirkt zu et und dieſes bereute, bezichtigte den
Angeklagten Haſſe ebenfalls der Mitthäterſchaft. Letzterer beſtritt
aber dieſes mit Entſchiedenheit und behauptete, von der Sache
nicht zu wiſſen. Die Beweis aufnahme ergab geren Im März
v. J. ſoll Haſſe zu dem damals als Jäger auf der Domäne Neu
beeſen gracſtelt geweſenen Franzen geſagt haben „Franzen, die
Herrſchaft iſt verreiſt und da können Sie ſich ein bißchen Etwas
m Franzen will ſich hierauf mit Baum und Haſſe beſprochen
haben, aus der Schrotmühle des Gutes mehrere Sack Hafer zu
entwenden, dieſen zu verkaufen und den Erlös dafür unter ſich
u verteilen. Nachdem ſich die 3 Perſonen über die nes
er That einig waren, ging Franzen am 23. März zu dem Fuhr-

werksbeſitzer Mathias in S und frug ſelbigen, ob er gewillt
ſei, billig etwas Hafer zu kaufen. M. war mit dem Angebot ein
e und fuhr mit ſeinem Geſchirr auf Verabredung mit F.
desſelbigen Abends gegen 10 Uhr nach einem beſtimmten Flecken
an der Mauer des Gutshofes. Hier wurden dem M. von F. ca.
17 Sack Hafer übergeben, wofür dieſer von erſterem 120 Mark
bekam. Von r Gelde wi We en noch am ſelbigen Abend
im Gaſthof zu Beeſen ſeinen beiden Komplizen Baum und Haſſe
je 40 M. übergeben haben. Saſſe beſtritt aber mit aller Ent
chiedenheit, Geld bekommen zu haben, während Baum erklärte,
aß ihm von Franzen das Geld verſprochen, er von letzterem

aber um den Sündenlohn betrogen worden ſei. Die Sache, die
vor 8 Tagen chap einmal verhandelt worden iſt und wegen einzu

olender ſchriftlicher Beweisſtücke vertagt wurde, endete heute mit
erurteilung der Angeklagten Baum und Haſſe zu je 6 Monaten

Gefängnis. Die ſchon öfter das Gericht de t habende
Sache des früheren Handarbeiters jetzigen Kurbadeanſtaltsbeſitzers
Rudolf Schlurick von hier, geboren zu Kapellenende, 45 Jahre
alt, kam heute wiederum zur Verhandlung. Der Angeklagte
war vom Schöffengericht wegen Vergehens gegen 8 147 der
Gewerbeordnung zu 50 Mark Geldſtrafe ev. Tagen Haft
verurteilt worden, wogegen derſelbe Berufung eingelegt hatte. Die
Strafthat desſelben ſollte darin beſtehen, daß er vom 6. September
bis Ende v. J. eine Privatheilanſtalt, ohne der polizeilichen Vor
chrift genügt zu n betrieben hatte. Jene Anſtalt war dem

ngeklagten vom Bezirks- Ausſchuß auf ſeine Beſchwerde geneh-
migt worden mit dem Bedeuten, als Leiter der Anſtalt einen appro
bierten Arzt anzuſtellen. Dieſer Vorſchrift will der Angeklagte
nachgekommen ſein, indem er vom 9. Auguſt v. J. den Dr. Schle-
ſinger als ärztlichen Leiter angeſtellt habe. Dr. Schleſinger iſtaber Anfang Sepiember v. J. nach Hamburg verzogen und ſo

von dort aus die Anſtalt weiter geleitet haben, was Schlurick
dadurch bewirkt haben will. daß er wöchentlich Krankenberichte
einſandte. Das Vergehen ſoll nun darin liegen, gf der Vertreter
in der angegebenen Zeit nicht in Halle wohnte. Nach dem Gut-achten des Kreisphy ikus Dr. Fielitz mußte die ärztliche Leitung

am Orte ſein, damit ſie in jedem Erkrankungsfalle, wenn nötig,ſofort zu Kif. gerufen werden konnte. Die Berufung wurde des

halb antragsgemäß verworfen. Ein eigenartiger gan von Haus
friedensbruch kam in der Sache des 31jährigen Arbeiters Max
Schick von hier zur Verhandlung. Derſelbe war vom Schöffen
gericht dieſes Vergehens für nichtſchuldig befunden und freige-

en e a ntänn D. erochen worde atsanwa a ein Mindeſtens 800 M. Gewinn waren den Mädchen ebrgng tgelegt hatte. Der lag folgen ne m 19. Juni ten der gelſen Frau, die dan Dahrſage; elernt an 10

m d r 10 Uhr e en t 7 mer e zu r und e e B. für zwei Loſe anlegen
j en ollten, ſo war ihnen der doppelte Gewinn ebe „wi malSohn weil ſelbiger ſeine Mutter belogen hatte. Der Knabe machte zwei vier iſt. Das Glucelod hatte er e e

wegen r ten Züchtigung furchtbaren Skandal, ſo daß

Der
dem Knaben h Unrecht. Er erkletterte deshalb einen auf

ßer olzbe ndliche r der Frau Treptow hinein, um dem ſchreien

und verließ dann wieder die Wohnung
Glauben befunden zu haben, daß dem
Unrecht geſchehe, weshalb er in jenes Zimmer eingeſtiegen ſei.
Die Staatsanwaltſchaft erachtete Hausfriedensbruch für vorliegend
und z eine Geldſtrafe von 30 Mark ev. 6 Tage er
nis. Der Gerichtshof ſprach den Angeklagten jedoch frei, da er
ſich in dem Glauben befand, die Frau T. überſchreite das Züch
ſperre an ihrem Sohne und er ſomit in das rnſer geſtiegen
ſei in der Abſicht, einen ſcheinbar rechtswidrigen Angriff gegen den
Knaben abzuwehren.

Aus dem Reichsgeritht.
Nachdruck verboten.

Leipzig, 2. Oktober. (Aus der Bergarbeiterb ewegung.)
Der frühere er graun und Vorſitzende des ehemaligen Recht
ſchutzvereins der Bergleute des SaarReviers, Nikolaus Warken
in Bildſtock beſchäftigte heute wieder den 1. Strafſenat des Reichs
erichts. Weil er in einer zahlreich beſuchten Bergarbeiterverſamm
ung am 28. Dezember v. J. in Bildſtock geſagt hat: „Es ſind
3000 Rechtſchutz Revolver angekommen, aber nicht zum Schießen,
ger erkauf“, iſt er vom Landgerichte Saarbrücken am
10. April d. J. zu 4 Monaten Gefängnis verurteilt worden. Das
Landgericht hatte in jenen Worten nach Lage der Sache eine Auf-
reizung zu Gewaltthätigkeiten erblickt. Von der weiteren Anklage,
durch ein von ihm verbreitetes Flugblatt Ungehorſam r
die Geſetze, nämlich zur kündigungsloſen Niederlegung der rbeit,
aufgefordert zu haben, wurde Warken rege en. Jm Urteil
eißt es bezüglich dieſes Punktes: „Es handelt ſich hier ausſchließ
ich um die Auf orderung zu einer konkret aogegrenzten Nicht

erfüllung die ühſtihtung Umſtände, welche einen Anhalt dafür
geben, daß die Aufforderung auch auf die Atgtechtuna und Ver
neinung des Geſetzes überhaupt und ſchlechthin ſeiner Autorität
und bindenden Kraft gerichtet geweſen ſei, iſt in der Hauptver
handlung nicht hervorgetreten.“ Die gegen die Freiſprechung
von der Staatsanwaltſchaft eingelegte Reviſion wurde von Herrn
Reichsanwalt Dr. Menge vertreten, welcher eine J r I in
der Rechtſprechung des 1. Strafſeuates in bezug auf den J 110
u finden glaubte und es für bedauerlich erklärte, daß die auf
rund des vorliegenden Sachverhaltes angeklagten Perſonen im

Dortmunder Bezirke verurteilt, im Saarbrücker Bezirke jedoch frei
eſprochen würden. Nichtsde toweniger erkannte der Senat auf
erwerfung der ſtaatsanwaltlichen Reviſion unter folgender Be

mr „Es iſt feſtgeſtellt, daß die W zum Streik
nicht in dem Sinne ſei, daß dadurch äußerlich die Weige-
rung, die Autorität des Geſetzes überhaupt anzuerkennen, bethätigtworden wäre; es 8 nicht eine bewußte nen gegen das
Geſetz als ſolches, ſondern lediglich eine Auflehnung gegen eine
beſtimmte konkret len r Nichterfüllung rechtlicher Verpflich
tungen einem beſtimmten Arbeitgeber (nämlich dem Fiskus) gegen
über hier in Frage. Der Senat a in Uebereinſtimmung mit

heren Entſcheidungen nicht annehmen können, daß dieſe Unter
cheidung eine rechtsirrtümliche ſei, und hat auch aus den that
ächlichen Feſtſtellungen nach Lage der Sache keine genügenden
Gründe dafür finden können, daß eine Unterſcheidung in der
Weiſe, als ſei nicht ein konkreter Vertrag mit einem einzelnen
Arbeitgeber, ſondern eine Mehrheit von einander abweichender
Verträge hier zu unterſtellen, ihre Rechtfertigung findet. Jm
Gegenteil läßt das Urteil jeden nhaltspunkt hierfür vermiſſenund es mußte deshalb die Sfemns als eine thatſächliche an

en werden, die der Nachprüfung entzogen iſt. Daß das Urteil
ieſes Senates im 21. Bande der „Rechtſprechung“, S. 355 ff.

nicht im Widerſpruche ſteht, iſt hinreichend in einem früheren
rkenntniſſe dieſes Senates erörtert worden. Die vom Ange

klagten gegen ſeine Verurteilung aus S 130 eingelegte Reviſion
wurde ebenfalls verworfen.

Leipzig, 2. Oktober. (Ein Amtsrichter als Verbrecher.)
Amtsrichter Heinrich Langethal aus Blankenhain war ange g.
in den Jahren 1885 bis 1892, in welchen er infolge intimer Be
r zu zwei Frauensperſonen Ausgaben machte, die ſeine
erhä a überſtiegen, ihm amtlich anvertraute, vorzugsweiſe

etzte die d T. über die

hilfeſchreienden Knaben

zur Ablieferung an die Waiſenverſorgungsanſtalt in Weimar über
ebene Erbſchaftsabgabegelder, insgeſamt über 8000 M., veruntreut,
ie Eintragungen in die Regiſter unterlaſſen und Akten, die ſich

auf dieſe Fälle bezogen, beiſeite geſchafft und vernichtet zu haben.
Er wurde am 20. Juli 1893 Verbrechen nach 88 350, 351,
348 2, 349 des St. -G.B. vom Schwurgericht zu Jena zu 6 Jahren

3 und 10 Jahren Ehrverluſt verurteilt. Gegen dieſes
rteil hat der Angeklagte Reviſion eingelegt. In derſelben wird

ausgeführt: Die Hauptverhandlung ſei abgehalten worden, obwohl
dagegen Einwendungen erhoben waren. er Angeklagte hätte
vorher noch weitere Anträge auf Beweiserhebung und Ergänzung
der Vorunterſuchung geſtellt, über die ſich das Gericht
weggeſetzt. adurch ſei die Verteidigung in weſentlicher Weiſe
beſchränkt geweſen. Insbeſondere hätte er beantragt, ſachver-
tändige Jrrenärzte zur Hauptverhandlung zu laden und nochmals
einen tand unterſuchen z laſſen. Ferner ſei der Be
chluß, welcher die Oeffentlichkeit bis zur Beendigung der Beweis-

aufnahme ausſchloß, ohne Begründung verkündet worden, was
rechtswidrig ſei. Der Reichsanwalt hielt alle Beſchwerden über
eine verfrühte Eröffnung des Hauptverfahrens für r r
Die vom Angeklagten übrigens zu ſpät beantragte Ueberführung
nach einer Jrrenanſtalt durfte nicht ſtattfinden, da kein Sachver
ſtändiger einen ſolchen Antrag geſtellt hatte. Diejenigen 74
welche den Angeklagten vorher beobachteten, hatten ihn für geiſtig
eſund erklärt. Auch die Rügen wegen Ausſchluß der Oeffentlich
eit ſeien verfehlt, da die Wezrl un des Ausſchluſſes Gefähr-
dung der Sittlichkeit am nächſten Verhandlungstage nachgeholt
und die Oeffentlichkeit eben nicht weiter als bis zur Beerdigung
der Beweisaufnahme ausgeſchloſſen worden ſei. aß einige an
rn Zeugen in der Hauptverhandlung nicht befragt worden
ſind, ſei kein Reviſionsgrund, und in dem neuen Antrage J Ergänzung der Beweisaufnahme hätten wenigſtens neue Beweisſtücke

namhaft gemacht werden müſſen. Der 3. Strafſenat des Reichs
erichts ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und verwarf daher
eute die Reviſion.

Nah und Fern.
Zur Choleragefahr. z erſtenmal ſeit dem 18. Sep

tember ſind am Dienstag in Hamburg keine Neuerkrankungen an
Cholera vorgekommen. Der amtliche Bericht des Reichsgeſund-
t ents verzeichnet drei Todesfälle unter den früher Er-
rankten.

Daß die Dummen nicht alle werden, beweiſt die Ver
handlung gegen eine Wahrſagerin, welche am Mittwoch vor
der Strafkammer des Landgerichts zu Frankfurt a. M. ſtatt
fand. Die 27jährige, bereits mit Zuchthaus beſtrafte Sophie Groß
rechnete auf die Leichtgläubigkeit der Dienſtmädchen, denen ſie zu-
erſt Koch und Traumbücher und dann ihre Dienſte als Wahr
agerin anbot. Dann ſagte ſie: „Jch habe das Wahrſagen in
gypten und London 45 ſo gut wie Sie hier das Kochen.

i

bezahle auch jährlich 25 M. Steuer dafür, daß ich wahrſagende Sierauf nahm ſie die Hand der Mädchen und weisſagte

ihnen aus den Linien derſelben ſämtlich großes Glück in der Lotterie.

ein i die Wahrſagerin zwar niemalsei ſich, aber ſie ſchrieb den Mädchen die auf, und
andern Tags ſollte dann ein Mann kommen, der das Los und

äter das gewonnene Geld bringen würde. So plump dieſer
chwindel angelegt war, ſo fand ſie doch Dienſtmädchen genug,

die auf den Leim gingen und in der Hoffnung auf den geweis
agten Lotteriegewinn 10 und 20 M. opferten. Da ſie bald in
ieſem, bald in jenem Stadtteile wahrſagte, ſo hätte ſie i Treiben

noch lange fortſetzen können, wäre ſie nicht durch einen Zufall mit
dreien der betrogenen Dienſtmädchen zuſammengetroffen und von
dieſen wieder erkannt worden. Sie machte einen Fluchtverſuch,
wurde aber eingeholt und der z übergeben Der Gerichtshof
legte ihr für längere Zeit das Handwerk, indem er die Betrügerin
zu drei Jahren Zuchthaus und 300 M. re verurteilte.

Den Ueberfall eines Der durch er viſten be
richtet der „Rhein. Cour.“ aus ndernach. Jn der Nacht vom
verfloſſenen Sonnabend auf Sonntag wurde ein Sekonde Leutnant
von der in Andernach in Garniſon liegenden 4. Batterie des
rheiniſchen FeldArtillerie- Regiments Nr. 23 von Reſerviſten auf
der Chauſſee zwiſchen Andernach und Weißenthurm thätlich ange
riffen. Er efand ſich kurz nach 11 Uhr auf dem Ritt nach
auſe. In der Nähe der dortigen Ultramarinfabrik kamen mehrere
eſerviſten auf ihn zu, fielen ſeinem Pferde in die Zügel und

mißhandelten ihn mit Knüppeln. Auf dem Lärm kamen die Ar
beiter aus einer nahen en dem bedrängten Offizier
L Hilfe. Bei dem Näherkommen der Arbeiter nahmen die Re

Reißaus, ohne daß es gelungen iſt, ihre Namen feſt
zuſtellen.

Zweimal Sftorben. In Regensburg iſt einer zwei-
mal ren ine Todesanzeige des Verkehrsbeamtenvereins
Regensburg im „Reg. Tagbl.“ giebt bekannt, daß „heute früh
7 Uhr unſer lieber Kollege Ferch nach langem Krankenlager
Du mittag 12 Uhr von ſeinem ſchweren Leiden erlöſt wurde.

onſt genügt eine einmalige Erlöſung
Verheerende Ueberſchwemmungen ſind, wie bereits kurz

gemeldet, in dieſen Tagen in Jtalieu durch andauernde Regen
ſt veranlaßt worden. Ein römiſches Telegramm von Montag
giebt folgende Ueberſicht über die Verwüſtungen: Seit der Nacht
zum Montag haben in einem großen Teile des Landes heftige
Gußregen Ueberſchwemmungen verurſacht. In Neapel mußten an
20 Häuſer geräumt werden. Zwei Brücken ſind eingeſtürzt. Der
Tramwahyyverkehr mußte zum Teil eingeſtellt werden. In der Um
gegend n der Schaden gegen 200000 Lire. In Florenz wurden mehrere Brücken beeren Jn Lucca ſind zwei Perſonen
unter eingeſtürzten Häuſern begraben worden. Auch in der Pro
vnß Bologna ſind drei Perſonen ums Leben gekommen. Die
n i Fasnza Florenz und Ferrara Modena ſind über

hwemmt.
Ergötzliches in einem italieniſchen Gerichtshofe. Vor

der Strafkammer zu Udine ſpielte vor kurzem eine ebenſo
merkwürdige als ergötzliche Szene ab. Man verhandelte gegen
einen gewiſſen Baſſani, der einer ſchweren Körperverletzung be
ſchuldigt war. Jhn verteidigte der junge Rechtsanwalt Domenico
Galati, während als Vertreter der klägeriſchen Partei der Rechts
anwalt Mario Bertacioli erſchienen war. Als Galati ſeine Ver
teidigungsrede hielt, glaubte er zu bemerken, daß Bertacioli häufig
lächelte und ſchmunzelte. Darüber wurde der junge Anwalt o
aufgebracht, daß er mit beißender Satyre ausrief: „Wenn Sie
lachen wollen gehen Sie ins Marionettentheater“, worauf Berta
cioli ſehr kühl und ſehr ironiſch erwiderte: „Jch ſehe Sie ja!“
Der er u enfall war bereits halb vergeſſen, als Ga
lati ſein Gegenüber wieder lächeln und ſchmunzeln ſah. Mit einem
Satz ſprang der „gewandte“ Verteidiger, dem noch friſches Stu
dentenblut in den Adern floß, über den vor ihm ſtehenden Tiſch
und ſchrie den anfangs ganz verblüfften Bertacioli ins Ohr: „Am
Lachen erkennt man den Narren!“ Eine kräftige Maulſchelle war
die Antwort auf dieſe Provokation, und bald lagen die beiden
Anwälte auf der Erde und ſchlugen nach beſtem Wiſſen und Ge
wiſſen auf einander los, während der ganze Gerichtshof, der Prä
n die Richter, die Thürhüter, in friedlicher Gemeinſchaft mit

em Kläger und mit dem Beklagten ſich eifrig bemühte, die Kampf
hähne auseinander zu bringen. Der Präſident ſchlug in der Hitze
des Gefechtes ſeine Glocke entzwei und ſchrie ſich heiſer, indem er
die beiden r J mit den fürchterlichſten Ordnungsſtrafen
bedrohte. Als die Ruhe endlich wieder hergeſtellt war, wurde
vorerſt der Prozeß Baſſani vertagt; dann trat der Gerichtshof
e in die Verhandlung gegen den Rechtsanwalt Galati (wegen
er Beleidigungen) und schen den Rechtsanwalt Bertacioli (wegender Ohrfeige) ein, da die Ohrfeige nur als eine Kompenſation für

die Beleidigungen zu betrachten ſei. Das Publikum klatſchte Bei
fall und Alles war wieder gut.

Litteratur.
Chriſtus und die Sozialdemokratie von Paul Kempe.Jptatigno ſanſt für die t Preisändliche Bevölkerung.

Dieſe Broſchüre erſchien ſoeben im Verlage von A. Günther in
Braunſchweig und dürfte geeignet ſein, in vielen Kreiſen Vor
urteile gegen unſere Partei zu zerſtreuen.

Standesamkliche Uachrithten.
Halle, den 3. Oktober.

Aufgeboten: Der Bäcker und Konditor Franz Guttmann und
Cäcilie Muſchke (Martinsgaſſe 16 und Böllbergerweg 7).
Maurer Robert Jopp und Adelheid Fiſcher (kl. Ulrichſtraße 8 undKann 2). Der ren a Hallupp und Helene
Noſſi r traße 1 und Lerchenfeldſtraße 10). Der Kauf
mann Bruno Wernicke und Hedwig Klinge (Moritzzwinger 14 und
Bölbergaſſe 2). Der Dr. phil. Georg Hager und Anng Krauſe
(Halle und Görlitz). Der Schmied Auguſt Sauer und da Ko
(Giebichenſtein). Der Bahnarbeiter Franz Troſchke und Friederike
Stoye (Schrenz und Brachſtedt). 4

Eheſchließungen: Der Rechtsanwalt Karl Suchsland und
Elsbeth Goedecke Lindenſtraße 79 und Blumenſtraße 9). Der
Handarbeiter Guſtav Schüttel und Pauline Theuerkorn (Schkeuditz
und Diemitz). Der Reſtaurateur Max Heinecke und Margarethe

e (kl. Ulrichſtraße 99. tHeboren: Dem Handarbeiter Karl Hartkopf eine T. Lina
Marie (Diemitz). Dem Schloſſer Otto Knarre ein S., Auguſt
Karl Otto (Parkſtraße 21). Dem Architekt Paul Brügert eine T.,
Ella Margarethe Grünſtraße 32). Dem Maſchinenſchloſſer Guſtav
Köhn ein S., Arthur Fritz (Trödel 12). Dem Eiſendreher Wil
elm Veſter ein S. Guſtav Adolf Wilhelm Glauchaerſtraße 9).
em Korpsdiener Eduard Schreiber ein S., Karl Willy (Sophien

traße 32). Dem Maurer Guſtav John ein S., Georg Guſtav
udolf (Schillerſtraße 55). Dem Konditor Endre Endreſen eine

T. Bianca Reina Poſtſtraße 11). Dem Korkſchneider Karl Greu-
lich ein S., Paul Max Leipzigerſtraße 7). Dem Handarbeiter

riedrich Herrmann ein S., Kurt Walther (Thomaſiusſtraße 2).
em Reſtaurateur Otto Hofmann eine T., Hulda Magdalena

ne 13). Dem Maler Julius Deinert eine T., Chriſtine
Martha (Streiberſtraße 7). Eine unehel. T.

Geſtorben: Des Handarbeiter Paul Schönbrodt T. Martha,
11 M. Schützengaſſe 9). Der Dreher Karl Didrich, 38 d
traße 17). Der Schloſſermeiſter Auguſt Menzel, 67 J.
ta 17). Der Gerichtsdiener Auguſt Külper, 50 J. (Forſter
traße 19). Des Zimmermann Hermann Köppe S. Wilhelm, 3 J.

(Bäckergaſſe 6). Der Fabrikarbeiter Hermann Heller, 28 J. (GKlinit).

Trotha, 23. bis 29. September.
Eheſchließungen: Der Arbeiter Ernſt Sommer und Marie

Niedermann. Der Parkettbohner Hermann Stange und Friederike
Erneſtine Krabbes (Halle und Trotha). es

Geboren: Dem Kupferſchmied Guſtav Knoth eine T., Martha.
Dem Arbeiter Hermann Denkewitz eine T., Martha. Dem Schmied
Friedrich Deparade ein S., Wilhelm.

Für die Redaktion verantwortlich: Karl Krüger in Halle.



e e e n.Verein Gewerkf er Karten
Freitag den 6. d. t abends 8 Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant

Zum kühlen Vrunnen

Versammlung.
n 1. Abrechnung vom letzten Quartal ſowie vom Vergnügen.

ein kommunaler Arbeitsnachweis notwendigMitglieder werden erſucht, vollzählig zu er einen Der Vorſtand.

Verein für Naturheilkunde zu Halle a. S.
Donnerstag den 5. Okt. abends S Uhr in Hofmeiſters Reſtaurant

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung: 1. Praktiſche Anwendungsformen an einer Puppe.

2. Beratung über Einrichtung eines Kurſus für praktiſche Anwendungsformender Naturheilkunde.
re ches Erſcheinen erſucht Der Vorſtand.
Arbeiterliedertafel Merseburg.

Nächſten Sonntag den S. Oktober

Ausſfiug nach Keuschberg
Abmarſch punkt 12 Uhr vom Schützenhauſe.

Genoſſen und Freunde unſerer Sache willkommen. Der Vorſtand.
e Jeden Donnerstag abends 8 Uhr Singſtunde im Schützenhauſe.

Freunde des Geſanges werden da jederzeit aufgenommen.

F. P.
Einem geehrten Publikum zur Nachricht, daß ich das Rocke'ſche

Reſtaurant zur du
Thorſtraße 29

Es wird mein Beſtreben ſein, ſtets für gute Speiſen und
Achtungsvoll

Adolf Jungblut,
Geſchäfts Uebernahme.Meiner früheren n und Umgebung beehre mich hiermit anzuzeigen,

daß ich vom 5. d. Mts. meine
Rind und Schweineſchlächterei

Georgſtraße 9 wieder ſelbſt übernehme. Es wird mein eifri ſtes Beſtrebenſein, nur gute Waren zu liefern. Mit der Bitte um gütigen Fuſoruch zeichnet

Hochachtungsvoll Louis t O.
e

M. Gramowski
11 große Ulrichſtraße 11

empfiehlt

Gardinen,
Kouleauxstoffe, Gardinenspitzen
in größter Treoy zu e Preiſen S

g S WDen a von alte zurggeſt. Miene daß ich das

Vilkktualienm- Geschäft
Merſeburgerſtraße 158

von Herrn Püschel übernommen habe. Da ich ebenfalls bemüht bin, nur
gute Ware zu verabreicheee ſo bitte h um gütige Unterſtützung.

Achtungsvoll W. Bierwerth.
Mache auf meine ſelbſtgefertigte hausſchlachtene Wurft aufmerkſam,

welche hochfein im Geſchmack iſt. Auch für Wiederverkäufer zu empfehlen.
Kartoffeln, weblig (höne Ware, 5 Liter 25 und 23 O.

übernommen habe.
Getränke zu ſorgen.

S

S
5

Se

Soeben erſchien die 3. n von

heilige Vehme
Militarismus.

Rath kriegsgeritchtlichen Erkenntniſſen.

Von Fritz Kunert.
Preis 25 Pfennige.

Wörlein Comp. S
e Weizenſtraße 12. 2

Roſtner, Gymngſialdir.

Röschen, ſeine

S Graf von Bergheim
Baron Guſtav v. Felſen

J Lieſe Kobiſch,

unser Verlaufe ar betinäet sich einzig und allein im

Ratskeller- Neubau
Kehmoerstrasse

Vereinigte Burger Schuhfabriken mit Dampfbetrieb.

Conrad Tack Cie.

m
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Stadt- Theater in Halle a. S,
Donnerstag den 5. Oktober 1893Anfang 7 üßr. Ende I 10 Uhr.

19. Vorſtell. 16. Ab orſtellung.
Farbeum 2. W

Schulröschen.
Luſtſpiel in 5 Aufzügen von Rudolf v.Luſt Gottſchall.

Perſonen:
Jul. Haller.

Amanda, ſeine Frau Karola Schmidt.Tochter

Jenny Schneider

A. Rinald-Pauli.
Hans Schreiner.

erd. Rinald.

erſter EheFreiin Methilde von
Bergheim

Maler Norbert Ewald Bach.
Sab. v. Bomſt/) gRös Platt.Auguſte Nieſer, chens Lyd ia Hupe.

de
GretchenBölle, Freun MarthaBrz a
Anna Sinne, dinnen Joſeph. Bluhm
Lore, arme Verwandte

der Freiin Anna Liſſé.Dr. FAing Ober ſAd. e

Roſa Einöder.

Klauber lehrer Frdr. Küſthardt.
Sturmwedel, Pedell des

Gymnaſiums Edmund Doß.
Ort der Handlung: Jm erſten Aufzug
ein kleines Städtchen, in den folgenden
das in der Nähe gende Gut der Freiin

von Vergt eim.
Nach dem 2. Akt Pauſe.

Freitag den 6. Oktober 1893
20. Vorſtellg. 17. Abonnem. Vorſtellung.

Die luſtigen Weiber von
Windſor.

Komiſch-fantaſtiſche Oper in 3 Akten mitLiſh Muſik von Otto Nicolai.

Concordia- Theater.
Mittwoch den 4. Oktober 1893.

Mutterſegen
oder Fanchon das Leiermädchen.
Volksſeück mit Geſang in 3 Abteilungen

und 1 Vorſpiel von Lemoine.
Donnerstag den 3. Oktober 1893.

Das Milchmädchen von
Schöneberg.

Volksſtück mit Geſang in 3 Akten und
6 Bildern von W. Manſtädt.

Kaſſenöffnung 7 Uhr. Anfang 8 Uhr.
2 fette Schweine zu verkaufen

Reilſtraße 102.C. Vengebauers
Waren und Möbel-Kredit- Geſchäft

alte Promenade 35läefert bei geringer Anzahlung und bequemen Ratenzahlungen:

aller Art und in allen Preislagen, ferner auch ſämtliche

Möbel, Spiegel und Polſterwaren W
Manufakturwaren, Herren-, Bamen- und Knaben-Garderoben, Schuhwaren, Hüte,Sehirme, Regulateure u. S. W.

I Gro es Lager fertiger Betten und Bettfedern.Kunden, die ihr Konto ganz gen teilweiſe i en di erhalten Waren 27 ohne Anzahlung W im

Ramſchhalle Geiſtſtr. 23.
Sgelegenheitskäufe

ikotagen, Hemden, wollenen Tüchern,
Grosse FIess
in Leder und Filz ſſenbe,Kapotten, Hüllen 5

Damen und inder von 35 fg. an, Glas, Por-zellan, Steingut, Spiel re Borſtenbeſen aller Art, Pantinen,
chlipſe, trümpfe e. e.

Walhalla-Theator,
Direktion: Richard Hubert.

Durchweg neuer Spielplan!
Die French's Truppe (fünf Perſonen), Bravour Roll de läufer und

Kunſt Radfahrer) iankaBraſſeley, Parterre Alban mit
Lawinenſturz. Die Gebrüder C orty,S eckturner. Mr. Frido-
lin, Bravour u auf dem ge-
ſpannten Drahtſeil. Hr. Jean Craſſe
mit Miß Emmy, Jnſtrumental- und
Vogelſtimmen Jmitator. Fräulein
Hermine Orla, Lieder und Konzert
ſängerin. Die Geſchwiſter Anna
und Sigmund Linné, Original-Ge-
ſangs- und Charagkter- Duettiſten. (Auf
allſeitigen Wunſch wieder engagiert).

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
Sozialdemokrat. Verein für Halle.

Donnerstag 8 Uhr
im Reſtaurant „Kühler Brunnen“Diskutier bend.
A. Werners Reſtaur. z. Markthalle

Thalamtſtraße 3 (neuer Markt).
Bringe meine freundlichen Lokalitäten

in ehlende Erinnerung.
agerbier. Arans- Billard.

bert Werner
Donnerstag

a Schlachtefeſt.Streuer, Schlachtefeſ

Sute Donnerstag
Schlachtefeſt.

H. Kunter,Pfännerhöhe o.

eute DonnerstaS Schlachtefeſt.
W. Belger, 32.

MNöboſfadrſc ung alen

31 Fleiſchergaſſe
Empfehle mein großes La

erkannt gut ſolid gearbeiteterPolſterwaren der za an
paſſend zu billigſten Preiſen.

H. Bergmannu, Fiſchlermſtr

Heinr. Dertel, Glempuerweiſter,
Geiſtſtraße 27

empfiehlt alle Arten Lampen in
nur beſten Fabrikaten zu billigſten

Preiſen.
Achtung!Den Jnhabern von Rabattbüchern zur

gefl. Nachricht, daß dieſelben von mir

unverändert weiter und in derZeit vom 1. bis 7. Dezember verrechnet
werden. R. Schönfelder,

W und Kolonialwarenhandlung,
iebichenſtein, Reilſtraße 35.

SämtliKindernährmittel,

Medizinalweine
(Ungar- und Rotweine

empf. in nur beſter Qualität billigſt
Paul Rüſhling,

Frogerie, gr. Alrithſtr. 40.

10 000 Paar Militärtuch-
Handſchuhe von 25 4 an.

500 Stück Winterüberzieher,
neue und gebrauchte,

von 5, 6, 7, 8, 9, 10, 15 c.Bahnmäntel,
ſchwere Ware, zu allen Preiſen.

Militärſtiefeln,
ſchwere Ware, 3, 3 und 4

10 000 Paar oſen.
Anzüge, Harmonikas, Uhren, Ketten
Koffer 2c. zu ſo billigen rein
wie bis jetzt die Weltgeſchichte noch

nie zu verzeichnen hatte.
Renmner, Feipzigerſtr. 42

Bernh. Grunwald
Möbelfabrik und Magazin

a a. S., n s 4emp iehlt ſein großes Lager ſelbſtg
tigter Möbel, Spiegel u. Pol er

r zu billigſten Preiſen
Fabrik und Lager Kein Laden.

Deshalb billigſte Bezugsquelle f. Möbel.
Gute mehlreiche
Speiſekartoffeln

ſind im ganzen und einzelnen zu ver
kaufen, 5 Liter 20

Th. Wol alter Markt 18.
buts Spoſsekartoffoln

i er twex 2 bei größeren Poſtenilliger, verkauft

6, Block, gr. Wallſtr. 28.
Goldfische, friſche Sendung, billig,

Stück 10 Rathausgaſſe 15.
Kinderwagen billig zu r

Beeſenerſtraße 18,
Einen u erhaltenen Winterüberverkauft billig Steinweg 33, i r
Fenſter verglaſt

immersehied, Kröllwitz.

Wobnſngen mit Garten und Bad
in Loests Hof für 135 160 .4 zu
vermieten.

Wohnung für 50 Thlr. zum I. Jan.
zu vermieten Liebenauerſtr. 1Stube, Kammer, Küche und Zubehbr

ſie ö6 Thlr. zu verm. Wörmlitzerſtr. 94.
el gefunden. Abzuholenin Je e o des Witseegrh

Eine Leiter zum Fenſterputzen gefunden.en Voterga e redit. Geschatt in l enAaren- Un x escnag äſche Artikel empfiehlt billi bzuhole ergaſſea alte 35. Paul Rühling, hie
Verlag und für die Zuſerate verantwortlich Auguſt Groß, Halle. Yruck der Halleſchen Senoſſenſchafts-Buchdruckrei (e. G. in. b. H), Halle.
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